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bleibt die Möglichkeit, nicht die Wahrscheinlichkeit, da e1n
derer der Veriasser 1St.

bekämpit schr ebhait die Hypothese VON Buchner, nach der
UpUS 1 den Kreils der Pseudo-Isidor-Fälscher gehörte. Ich will
ihm darın nıcht widersprechefn, mMöchte aber aul Zzwel Tatsachen
hinweisen, die vielleicht eIwas 10 Dbringen. Der VOIN Silva-Tar-

(Miscellanea Isidoriana 19306, 3571—3060) als unzweilelhait
alteste und mit der Fälschung als gleichzeitig nachgewiesene GCOod:
at.-Ottobon 1sT VOIN einer OUuUrser Hand geschrieben, die Wäar

sicher VOIN upus verschieden ISt, aber inm außerordentlich nahe
ste zumal der Tlüchtigen Hand 1mM Cod Harl Diese Hs NUN.

stammt cschr wahrscheinlich dUus der 21 ormery 1 der Diözese
10urs. enn D — 1st ein Briel des Bischoi{is ilhelm VO  -

Paris, der iM ersier Linıe den Abt Detfrus VON Cormery und 1n
zweiter den Abht Deirus de Aureavalle gerichtet ist, beigeIügt.
In ihm ird ezug aul 21n TreVve Rius Ldess das den
gleichen en VON Cormery in der 10Zzese 10urs und Aureavalle

der 107eSs@e Doltiers den Auftrag g1bt, das Nonnenkloster on-:-
evraud reiormileren. 1eS© Annahme wird durch die Tatsache
bestärkt, daß der nahe verwandte Harl mit C(icero De Oratfore und
den Versen VvVon Lupus Hand ebentftTalls iın Cormery WAär. upus

aber nahe Beziehung Abt Odacer, der sSeıin Verwandter
Wr (Ep 8306, 90, 97) und auch Hilduin VON Tours (Ep 97)

Es 1ST wünschen, dal Se1INEe schönen Untersuchungen er
den STl des ‚UPUuS noch weiter fortiührt. ©1 waäare ın ersier
Linie ”der 111 In sich und erst iın zweiter die Imitatio berück-
sichtigen. Die Reimprosa, WEeNnNn WIr unier eım nicht 1Ur den
Endreim verstehen, ist viel äuliger als annımmtl ; Ep
denegarem dififierrem; habendae reierenda COgnoScendae;
negandum cavendum ; discendi nocendl. Ep COognoscCatis

comprehendaftis; confierri praeferrIi USW. In den Versen e
gegnet ausgesprochene Alliteration Ich schlieBbe mMI1t dem Wunsch,
der erti mÖöge noch manche Arbeit Uüber das n iın dem
Theologisches und allgemein Literarisches N1IC| selten eny verbun-

Fr Delstier Saıden folgen lassen.

OL &.. La n 0*Zz4 01 € MI LAT LSU.CA dı pDartecipazl-
O 11 SecCONdoO 4O MB S0 Q Aul D: D5ag 10 d’introdu-
z1o0ne analıtıca al pe  o omista 80 (XI 2381 ailand
1939, ıta ensliero.
Daß der quinate ın seinem philosophischen Denken wesentlich

Aristoteliker ist, wird niemand bestreiten. och hat die Forschung
ın se1inem Aristotelismus immer deutlicher eE1inNe starke platonische

ach verdichtet sich dieseGrundsirömung sichtbar gemacht. S12 istzentralsten 1n der thomistischen Partizipationsidee.
einerselits platonischen bzw neuplatonischen Ursprungs, anderseits
iSt S1e durch eine tieti greifende andlung hindurchgegangen,
daß S1e dem aristotelischen System nicht widerstreitet, sondern
ZUTE Vollendung Iührt: meist wird S1@ aul Grund aristotelli-
scher Prinzipien vertireten Wie entscheidend der platonische E1lin-
schlag iur den thomistischen Aristotelismus 1ST, geht daraus her
VOT, dalß Thomas die innersie metaphysische Struktur des End
lichen gerade ın der Partizipation sieht, und diese ZUuU ngel-
punkt wird, den die thomistische Gedankenwelt schwingtT.

Im einzelnen gliedern sich die Darlegungen des Buches 11 drel
e1le Eın erstier, einleitender eil nandelt von den Quellen des
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thomistischen Partizipationsbegriffes. Der zweite und Hauptfteil
arDelte den spekulativen Gehalt dieses Begriitfes nach seinen
Grundlinien dLLs den Werken des Aquinaftfen heraus. E1n dritter,
abschliebßender e1l zieht die Folgerungen auch Tur die sekundären
Strukturschichten des endlichen elenden. Naturgemäb haben WIT
uNns VOT em mi1t dem e1l befassen

In seinem geschichtlichen e1]l1 ze1g sich QgutL unterrichtet UDer
die nHeuestien Ergebnisse der Forschung ; auch deren kritische VoOor-
behalte 1äBt Z Gelftung kommen, A 1n dem Verhältnis VO  =
Thomas Bo&thius Als Urquellen erscheinen natürlich Dlaton
und Aristoteles: bel letiziterem s1InN. hiler besonders die Ansätze Z

Stufenbetrachtung, die sich wel Stellen seliner Metaphysik TE
den, wicht1g. Der Neuplatonismus, der groBße, selbständig TOrT-
bildende Ubermittler zumal des platonischen rbes, verschmilzt DIS

einem ge  en Ta DPlaton mit Arıstoftfeles und der
thomistischen Synthese die Wege Am meisten bestimmende Kralit
kommt AÄugustinus un Ps.-Dionysius Z  ’ VO  > diesem leitet sich
un d. der intensive SeinsbegriiTt, die Auffassung des 2e1ns 1m
ıInne e1ner e, her Damıiıt verbinden sich o€  1US, der Liber
de Causis und Avicenna, dessen Einiluß auft die re VOonmn der
Unterscheidung zwischen Wesenheit und Dasein schr bedeutend 1St.
Das weitgespannte Systiem, das die schöpferische Geisteskrait des
Aquinaten auft Tun all der aufgezählten AÄnregungen erbaut, iSt
doch wohl nicht estlos ausgeglichen, W1e€ 0S Del manchmal
scheinen könnte.

Der zweite 211 STIC VOT der entscheidenden rage, wI1e denn
L die aristotelische Abstraktionstheorie, die sich I homas eigen
macht, die Partizipationsidee Sinnvall eingebaut werden kannn Da
das Allgemeine überall TAanNZ enthalten 1st, cheint VOI eigentlicher
Teil-nahme keine ede mehr SsSenin können. Tatsächlich qgılt das,
solange WITr auft der ene des bloß kategorialen Begrififes Vel-

weilen Wenn InNna  — diesen VON den Einzelwesen ausSagtT, WIT
ımmer 11UT sein logischer Um{fang eingeschränkt. Anders verhält
sich aDer das transzendente Sein, das MO die metaphysische
oder intensive Abstraktion wird. Es kann nämlich nıe
völlig VON der des Konkreten abstrahieren (wıe die katego-
rialen Begriffe) ; denn auch die konkretesten Besonderungen sind
eın Deshalb umschlieBt der Seinsbegriftf a  es, W ds posifiver
Vollkommenheit ın den Einzelwesen enthalten N  > es taDt er
in einer Art VON Zusammenschau 11 e11ns. och N1IC mIit
diesen vielfältigen Bestimmungen SE vielmehr schreitet
ber s1e alle hNinaus als die aDsolutie Totalıtät Ihr gegenuüber eTr-
scheinen dann die Sonderbereiche als rade, Abstufungen, eben
als Teil-nahmen oder Partizipationen. S1e verendlichen das VO
sich dUus nicht endliche Se1n und edeutien 1nNe Einschränkung
(nicht des logischen Umfanges, sondern der Intensität der 11=
kommenheit. S1e entialten sich noftwendig 1M einer Vielheit, weil
en endlicher Träger allein niemals das Se1in in seinem ganzeil
Gehalt erschöpfend verwirklichen kann.

Dieser metaphysische Tatbestand leuchtet schon ın der prädi-
kamentalen Partizıpation aufl. Vom eın her betrachtet, nımmt die
Art teil der Gattung, und das Einzelwesen an  er Art;: @1,
vermad das Niedere N1ıe die n des Höheren in sich e11-
zufangen, das Niedere bedeutet vielmehr e1n Au{iblühen des Hö-
heren 1n verschiedenen Farben ınd Schattierungen. DeshalD kann
man die intensive Abstraktion auch aul Gaffung un Art -
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wenden und S1e (neben ihrem e1n logischen egri als anz:
heit, als Virtualitas Ontologica betrachten. Bisher en WIr
MIT LLUT begrifflichen Unterscheidungen LUn : doch olfenbaren S1C
eC| Partizipationszusammenhänge, weil S1e 1ın den realen Nier-
schieden VO aterie und OfIrm DZW VOoN Substanz und Akzidens
wurzeln. Die prädikamentale Partizıpation gründet 1 der iran.-
szendentalen, worin Thomas den Aristoteles NT der plato-niıschen AuTtfassung Iortführt. Den rSprung es Endlichen Dildet
Gott, der als das subsistierende eın das einzige existierende
‚Abstractum‘ (1m inne aLons darstellt An 1hm nımmt s
Endliche teil, NIC allein durch die dynamische Partizipation der
außeren Kausalität, sondern auch Urc die statische oder ormale
Partizipation, die sich in der nnNeren TUuKIur des Endlichen US-
präagt, 1NSOIiern Secin Seinsakt abbildlich bloß elnen Ausschnitt der
unen  iıchen göttflichen Seinsiülle 1n sich begrei{fft. uch diese
Partizipation wurzelt ın einem realen Unterschied, nämlich LM dem
VOIN Wesenheit und Sein, den der Aquinate allmählich Tast eINZIG
dUusSs der Partizipation und WEr melst dusSs der statisch-Iormal VeTl-
standenen) begründet. Die hierauf bezüglichen CeXTie bringtwohl erschöpiend; hält seinen Nachweis IUr unzweideutig und
durchschlagend. Uns wıill scheinen, daß auch ihm nicht gelun-
gehn IsST, e1nN gewIisses Dämmerdunkel, das Uüber der Yanzell rageiegt, lichten; doch egen die Zusammenhänge, die auTzeigt,Se1inNe Auffassung schr nahe

Der dritte e1l Ze1g einigen historisch und systematisch be=
deutisamen Beispielen die Reichweite der Partizipationsidee 1M e11-
zelnen. Da sS1e den Grundgegensatz zwischen ott und eschöpausspricht, beleuchtet sS1e den ganzen Wesensbau VOTr em des
Endlichen ın seınem Sein und Wirken, 1n der Naturordnung und
der übernatürlichen Teilnahme Gottes en Hieran schlieBßt
sich eine zusammenfassende Darstellung des Wesens der arlı-
zıpation bei Thomas, wobel: noch 21n Gesichtspunkt, nämlich
das Verhältnis VO  =) teilnehmen (participare) und berühren (attin-gere ZUE Sprache kommt. Je er die Teilnahme sSTie desto
mehr WwWIrd S1e ZUL Berührung, insofern S1C sich dem, S1Ce
teilnimmt, und seiner immer mehr nähert. Ihomas vereinigtdie platonische Partizipationsidee mi1t der arıstotelischen Akt-Po=-
tenz-Lehre, wWwOoDel ersiere die letztere dUus ihrer naturalistischen
Immanenz heraushebt und einen gewissen Primat behauptet.och geht keine VON beiden 1ın der anderen unter, sondern beide
haben iIhre AuTgabe innerhalb der thomistischen uynthese Wie
die Partizipation uns mehr die Vertieiung der Problematik schenkt,ermöglicht die Akt-Potenz-Spannung mehr die systematischeDurchdringun

Zweifellos iSst gelungen, die Partizipationsidee 1ın ihrer
Eigenart und ihrer  < grundlegenden Bedeutung innerhalb der Syn-ese des hl Ihomas an Hand e1nes reichen un zuverlässigenTextmaterials herauszuarbeiten. Vor em bedeutsam iSt, daß
die grundsätzliche Verschiedenheit dieser Partizipation VOI en
neuplatonischen, mehr oder minder Dantheisierenden VerirrungenauTzeigt ; ihnen allen
fende Umwandlun

gegenüber hat beim Aquinaten eine LieIgrei-stattgefunden, die 1ne Verbindung mit dem
arıstotelischen Ge ankengut teils ermöglicht, e11Ss durch S1C bedingtIST: Ebenso bedeutsam aber 1ST, daß nachweist, WwWI1e omas
N1IC. LUr dem Wort ‚Partizipation‘ Testhält, oandern auch seinen
sachlichen Gehalt als wesentliches Strukturelement 1n se1ine Syn-
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these einbauft, das den Aristotelismus nicht allein n  e  t‚ ondern
AÜCH 1 der entscheidendsten Grundirage ( Verhältnis VON ott un
es  ÖD fortbildet, Ja korrigliert.

Zu den wertvollsten Anregungen F.S gehören SPe1NE AusTührungen
über die Verschiedenheit der logisch extfensiven Befrachtung, Del
der 0S den Umfang des Begriffes geht, VON der metaphysisch
intensiven, S1 die der Vollkommenheit handelt.
Weil 21 OTIt Zu schr ineinander verschwimmen, wird den?
Vorwurti e1nes übertriebenen Begriifsrealismus HIa gegeben
uch bei sind noch nicht alle AÄuBßerungen Yalız ausgeglichen;
die leliere spekulative Durchdringung, die 1n dieser rage noch
cschr nNot LUL, konnte Ja auch NLC SC1INE Auigabe sSe1n, weil

hatte
einige Leitideen IUr die Auslegung des Aquinaten entwickeln

Die beiden OÖrdnungen des logischen Begriftfes und des.
metfaphysischen Aktes müssen 1n inrer Eigenar un relativen E1-
genständigkeit, WI1Ce auch 11 ihrer wesenhaiten Verklammerung noch
viel eingehender durchforscht werden, als bisher geschehen IST.
Nur kann die Partizipationsidee letztlich geklärt und ohne jedeVerilüchtigung aufigenommen werden, ohne den NscChein der
Möglichkeit des ontologischen Argumentes TUr das Dasein Gottes

erwecKen, der beli noch NIC. Yallız überwunden cheint. (Einenbescheidenen Änsatz hierzu versuchte der Verlilasser dieser Bespre-chung machen 1: e1n und Wert Paderborn Für jedederartige Weiterarbei bildet Fıs Werk (abgesehen VO  Ea seiner hi-
storischen Bedeutung) e1ine werfvolle, ja nofwendige Grundlage.

SA
OotfZz, B ’ und de VE Die Welt des

Menschen. 1ne Vorschule Z Glaubenslehre 80 (470 S,}Regensburg 1940, Pustet 570608 geb 6.80
Das Buch 1ST eine Gemeinschaftsarbeit: die beiden Verfasser

sSind sich dazu vielfältiger Förderung durch andere bewußt (6)Diese mit einer Jebendigen Tradition erbundene Zusammenarbeit
hat e1ine Darstellung geschaffen, die 1n ihrer Weise Zeugnis g1ibt
VON der „achtunggebietenden Wirklichkeit“‘ einer christlichen 110+-
sophie 10) Die Auifgabe, die das uch eriüllen will, iSst nicht

Einleitung 1ın die Philosaphie und Übersicht Uüber ihre Dro-
bleme sein, sondern der Glaubensverkündigung die Hilfsmittel
bereitzustellen, die ihr christliche Philosophie bieten kann. Das
philosophische Denken T1 also, sSeine selbständige ra aber
auch seline höchste Berufiung wi1issend, ın den Dienst des lau-
Dens und wıll seiner vernunitgemäßen Grundlegung und
tieferen Verständnis der Glaubenswelt beitragen. Und Waäar bletet
sich diese ‚Vorschule AD Glaubenslehre‘“‘ denen d die nach De-
gründeter Erkenntnis und klarerer Erfassung der Glaubenswelt VOT! -
langen, ohne 21n eigentliches Studium der Philosophie betreiben
können. Diesem iel pabt sich die orm der DarstellungDie er[Tl. haben selbst wahr gemacht, Was einmal als Kennzeichen
echter Metaphysik genannt wird: daß S1C sıich AUuUSs AÄbneigung g -
gen das hochtönende Gerede der Scheinmetaphysik ceher anspruchs-10s gebe und sich lieber einer heiligen Nüchternheit als leeren
Wortgepränges befleiße 95) Die arner der Darlegung ST
Vvorbiı  ich Man kann nachempfinden, WwWenn das Schlubwort

gekostet habe
VvVon der „wahrlich nicht geringen Mühe*“‘ Spricht, die das Buch

Nur olchen Preis ließ sıch die Einfachheit
erreichen, die die Probleme nicht verkürzt, sondern S1e iın ihrer


